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Über Beethovens Fidelio ist einiges geschrieben worden, und auch die Ent-
stehungsgeschichte dieser Oper ist keineswegs unbekannt. Dennoch bietet
die hier zu besprechende Studie eine wertvolle Ergänzung zum vorliegen-
den Schrifttum über das Thema, und das liegt vor allem an ihrem Ansatz.
Die Autorin wendet sich ganz bewusst von den vorherrschenden Narrativen
ab und betreibt eine offene, ganz breit angelegte Suche nach den tieferen,
geistesgeschichtlichen Vorlagen und Vorgaben für den Stoff, die über das ein-
fache Konstatieren mehr oder weniger gut erkennbarer Einflüsse wesentlich
hinausgeht. Der methodische Neuansatz besteht dabei in der Anwendung
kulturwissenschaftlicher Konzepte auf geistesgeschichtliche Fragestellungen,
konkret den Thesen der Annales-Schule mit ihrer Betonung der Langzeit-
perspektive in der Entwicklung von Gedankenströmungen. Was zunächst
lediglich als gedankliche Spielerei erscheinen mag, erweist seinen Wert in
der konkreten Anwendung auf den Opernstoff: In der traditionellen Sicht-
weise wird Fidelio im Kontext der Aufklärung verortet, und die Oper gilt
zumeist als Revolutionsoper oder Rettungsoper. Das ist nicht falsch – in
der Tat lassen sich viele werkimmanente Eigenschaften anführen, die die-
se Zuordnung sinnfällig machen. In der vorliegenden Arbeit wird jedoch
erstmals darauf hingewiesen, dass sich im Fidelio viele Gedankenstränge
manifestieren, die nicht nur dem damaligen Zeitgeist (dieser Begriff wird
in der polnischen Publikation im deutschen Original verwendet) verhaftet
sind, sondern auch Rudimente der näheren und weiteren Vergangenheit dar-
stellen. Diese Erkenntnis lässt sich mit dem Abgleichen von Ähnlichkeiten
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in bestimmten Werken nicht gewinnen, wohl aber mit der Anwendung des
longue-durée-Konzepts der Annales-Schule, in dem ja explizit zwischen klein-
schrittigen, detailorientierten Erscheinungen einerseits und übergeordneten,
langfristigen Phänomenen andererseits unterschieden wird.
Die Autorin gliedert ihre Studie in drei Teile mit einem Anhang, in dem die
originalsprachlichen Texte von Léonore und Fidelio wiedergegeben werden.
Hinzuweisen ist in diesem Teil besonders auf die polnische Übersetzung von
1814, die damit der Forschung erstmals leicht zugänglich gemacht wird. Sie
ist ein weiterer Beleg für die außerhalb Polens allzu wenig bekannte Tatsache,
wie zeitnah in der polnischen Kultur Musikereignisse in anderen Ländern
rezipiert und adaptiert wurden.
Im ersten Teil werden methodische Fragestellungen behandelt und zwar
zunächst hinsichtlich der opéra comique, ihrer französisch-italienischen Wur-
zeln und des italienischen Léonore-Stoffs. Eine Betrachtung des Fidelio vor
dem Hintergrund der ‚nichtklassischen‘ Historiografie schließt sich an. Im
zweiten Teil geht es wiederum um Léonore, und zwar unter drei Aspek-
ten: Eingangs wird am Beispiel des Revolutionsmythos’ diskutiert, worin
der ‚Tiefenplan des Inhalts‘ besteht. Sodann greift die Autorin geistesge-
schichtlich weiter aus und untersucht den Einfluss William Shakespeares
auf das französische Bürgertum. Als repräsentatives Fallbeispiel für eine
im Stoff von Beethovens Oper liegende Tiefenstruktur betrachtet die Au-
torin anschließend die Idee der Vorsehung als eine zentrale Denkstruktur
des 18. Jahrhunderts. Nachdem bis hierher die weiter entfernt liegenden
Strukturen betrachtet wurden, geht es im folgenden dritten Teil um die Zu-
sammenhänge und Umstände, die konkret mit Fidelio, der Entstehung der
Oper und Beethovens Absichten dabei verbunden sind. Detailuntersuchun-
gen schließen sich an, nämlich zunächst ein Vergleich der vier verschiedenen
Textversionen des Librettos, sodann ein musikanalytischer Teil. Der Unter-
suchungsgegenstand wird also in dieser Arbeit sozusagen dadurch in den
Blick genommen, dass er konzentrisch eingekreist wird, so dass allein die
Anlage der Arbeit die Hierarchie von longue durée-Faktoren und unmittel-
baren Kurzzeiteinflüssen deutlich werden lässt – eine überzeugende Begrün-
dung für die Wahl der Methode. Abschließend weitet die Autorin wieder
den Blick, indem in einem Schlusskapitel die Scharnierstellung der Oper
zwischen Humanismus und Humanitarismus herausgearbeitet wird – auch
das ist nur vor dem Hintergrund der vorangegangenen methodischen Anlage
möglich. Insgesamt ist festzuhalten, dass es der Autorin gelungen ist, durch
einen neuen, originellen und zugleich grundsoliden Zugang ein altes Thema
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sozusagen wiederzubeleben und dadurch künftiger Forschung neue Anreize
zu geben.
Iulia Anda Mare (Cluj-Napoca/Klausenburg)
Symposium zu György Kurtág und die rumänischen
Archetypen
Alle zwei Jahre findet in Klausenburg [rumän. Cluj-Napoca] (Rumänien)
das größte Festival für zeitgenössische Musik aus Siebenbürgen statt – „Cluj
Modern“. Unter der Leitung von Prof. Dr. Cornel T, ăranu und mit Unter-
stützung der Musikakademie Gheorghe Dima wird diese Tradition seit fast
zwanzig Jahren gepflegt. Die zahlreichen Uraufführungen von modernen und
zeitgenössischen Werken prägten dieses achte Festival. Als besonderes Er-
eignis dieses Festivals fand am 28. März 2009 ein musikwissenschaftliches
Symposium „Rumänische Archetypen“ über Komponisten statt, die aus den
drei wichtigsten Musikzentren Rumäniens stammen: aus Bukarest [rumän.
Bucures,ti], Iassy [rumän. Ias, i] und Klausenburg. Im Zentrum des Festivals
stand die Persönlichkeit des ungarischen, in Siebenbürgen geborenen Kom-
ponisten György Kurtág, dessen neues Werk Colindă-Baladă1 op. 46 an der
Musikakademie Klausenburg uraufgeführt wurde. Insofern dürfte Klausen-
burg am 29. März 2009 in die Geschichte des weltweiten Musiklebens einge-
gangen sein.
Die musikalische Avantgarde Rumäniens der 1960er Jahre verstand sich
bezüglich der Archetypen als eine eigenständige Bewegung. Nach dem bel-
gischen Musikwissenschaftler Harry Halbreich entsprechen diese einer „Idee,
die alle Rumänen vereint, und die sie mit Keinem teilen.“2 Dieses Streben
der rumänischen Komponisten wurde in einer Studie von Corneliu Dan Geor-
1Der Name des Stückes verweist auf zwei wichtige Gattungen der rumänischen Volks-
musik: Weihnachtslied (‚colindă‘) und Heldenlied (‚baladă‘).
2Irinel Anghel, Orientări, direct,ii, curente ale muzicii românes,ti din a doua jumăta-
te a secolului XX [Orientierungen, Richtungen, Strömungen der rumänischen Musik
aus der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts], Bucures,ti (Editura Muzicală a Uniunii
Compozitorilor s,i Muzicologilor din România) 1997, S. 4.
